
Erzählung rissen Dorothea Goe- 
betet. 

Ak- der kleine Peter drei Jahre 
zählte nahm fein Vater die zweite 
Frau. Sie war eine -Oberförfters- 
tockktek cis-is dem Poiekmericksen her, 
nicht hübsch und auch niOt mehr all- 
zu jung, Idee derbe und r.icksig, ge- 
rade eine Frau« wie sie paßte fiir 
den Bruchhof, dem schon tseit Jahren 
Die Frau gefehlt. 

War eine verwilderte Wirtbfchaft, 
date-in Frau Tilde karn, manch an- 

dere hätte den Muth verloren, sie 
verlor ihn nicht. Sie griff fest zu 
und hatte scharfe Aug-en auf das Ge- 
sinde. So knm ein Aufblühen in 
das Haus und alles gedieh, Kühe 
und Kälber und Vieh und Aeclek 
und all-en voran der kleine Peter. 

Stiefmutter hatten sie im Dorf ge 
sagt, als »die Pom-metjche" in den 
Beuctsyof klim. sie merkten aber bald, 
daß sie doch eine rechte Mutter war- 
imd wie sie die Blumen im Winter 
von einem Fenster zum andern trug, 
daß ihnen ja ein Sonnenleuchten 
werde, to nahm sie auch den ver- 
waisten Knaben an ihr Herz. Der 
aber hing an thr, und war ihm nach 
dem Vater wohl keiner siebet-, als 
die Mutter. 

Vater und Mutter und der Bruch- 
hof. Der kleine Peter liebte seine 
heimath. Er liebte die Wesen in 
Bruch und die wogenden Felder und 
das Vieh im Stall, und wenn in: 

Lenz die Lerche stieg und der Knech: 
den Samen aus den Acker wars, lies 
er hinterdrein und streute mit aus 
seinem blauen Klättelschiirzchen Er 
konnte auch arn Wegraiin sitzen und 
iräumen von dem Tage, da er groß 
sein würde und selber hinter derr 
Pfluge gehen — 

So zoaen die Jahre still und fried: 
lich, und hat wohl keiner gedacht, dasi 
es jemals anders kommen könnte: 
es tam aber doch anders, und als 
»der kleine Peter acht Jahre zählte. 
Ilang durck ten Bruch-has ein helle-:- 
Stimmchen, Frau Tilde wiegte ein 
Kind in den Armen, ishr eigen 
Kind. i 

Das war drs Häuschen Das 
Häuschen wars ein Hätschektind. Deri 
Vater verzogs und der Bruder ver-. 

z-og&#39;s, am meisten aber verzog es- 
iwhl Frau Tilke. i 

Ihr eigen Kier —- daå war nun 

doch noch etwas anderes als- der 
Stiessphn. kar Gesicht strahlte vor 

Mutterglück. 
Wehmut freilich flog auch eins 

Schatten darüber hin. und über das-« 
Kind fort gingen ihre Augen in’sj 
Leere mit seltsam sragendern nach-l 
denktickxnr Ausdruck Es waren auch; allerhand Gedanken in ihr und warenz 
www- sit wußte nicht woher 
used wie. 

Nr eigen findt sie spann Zu ; 
kunskskrärtme. sie sah das Hänsckxenj 
wachsen unr- größer werden unsdl 
Berurntollen in Haus und hof, fies 
sah es als großen, stattlichen But-F 
schen unid dann, —- das war derl 
Punkt, wo die Schatten stiegen. dann! 
mocht« es hinausaelien aus den- Vasl 
tererbe. der jüngste Sohn, der Nach-; 

gebotene Ein paar tausend Thaler; 
waren sein, das Gut nahm der anii 
dere —- der Fremde-. —- . 

Als Frau Tilsde solche Gedanten 
zum ersten Male kamen, hat sie dasl 
Häuschen rasch in die Wiege gelegtl 
und ist hinausgegangen und hat demj 
Peter ein paar extra große Birnen 
zum Vesper gereicht, denn sie 
schämte sich rot ihrn und vor sieh 
selber. 

Die Gedanten kamen aber Tomj 
wieder nnd kamen häufiger je arbfkerz 
tdas Hänschen wurde, s-« und wenn 

sie darob-er fortgehen wollte. erhob 
sich eine andere Stimme und states 
,,Sind sie denn nicht aerechtZ Wo 
rum dem fremden Kinde das Gut, 
das Du allein erft wieder neu ge- 
schafer aus Wildniß und Verfall 
heran-? Die Früchte Deiner Arbeit 
einem fremden Kin«de?« 

So sprach die Stimme, und je 
iöfter sie sprach, je lieber lauschte ihr 
Frau Tilde. 

Der Peter nber war nun bat-d 
vierzehn und ainsg beim Paftsor in 
’t«ie Privatstunde. Er war ein eif- 
eiaer, fleißiger Schüler, und der 
Paftor lebte ihn, er tönnt’ es noch 
zu etwas bringen bei den Büchern- 
Der Herr Paftor hats wohl rrur fo 
hingesprochem Frau Tilde aber fing 
die Worte auf und gab ihnen eigne 
Deutung. 

Er könnte es noch zu etwas brin- 
gen bei den Büchern, — ·a, warum 
sollte man ihn denn ni t zu den 
Süd-ern fedencs Warum konnte er 

nicht lernen, was ihn fortzog von 
dem Gut? Dann blieb der hvf dem 

Häuschen und ihre Arbeit ihrem 
specgnen Kinde. Frau Titde folgte 

dein Gedanken gern und spann ihn 
weiter und immer weiter, bis er 

and über ihre Lippen kam. Ei war 
in einer trauten Planderftunde, daß 
see sit ihrem Gatten sprach: »Meinsi 
Du nicht, baß et on der Zeit wär. 
»den Peter in die Schule zu fchicken?« 

»Er däe Seht-let Er geht ja schon!« 
M Dachew vers-Jud sie nicht« 

Dis meine in die Stadtschnle 
Brei-IX rqu Tit-de fah auf ihre 
Arbeit, als ckxute sie ihres Mannes 
IM, nun ihr aber erst est-mal der 
Iris setka rasch an 

W: »Ok- kt ck 
Ist-G Mast, er hätte Ja ent, er 

itsxnks zu m W M use- 
ilin bei den Dächern liesk 

»Er soll ei zu nichts W bei 
den ZWA wenn er’s mer im 
Btuwidasern bringt« nnd Peter 

Dallgow lockt-te breit und behaglich 
It So war denn Frau Tiides Jdee 
eigentlich abgelehnt und sie hätte sich 
beicheiden können; das that fee jedoch 
nicht, im Gegenthseii. es wuchs ihr 

der Eigeniinn und die Luft am 

Lan-pi. Was ihr das erste Mal 
nicht gesungen, versuchte fee zum 
zweiten und dritten Male Sie 

Ibohrte nnd hob rte sie steckte sich euch 
hinter den Peter und fing ihn ein 

mit liitigem Wort und erzählte ihm 
Even der Stadt, er könnte bei ihrem 
Bruder wohnen der hatte sein Haut- 
Ldirekt am Hafen. wo die großen 

Eeeschiite Anter warfen er hatte auch 
ein eignes Dampfbdot, dsa tot-us er 

;rnit hinunter iahren aufs Hsff und 
noch weiter gar ans Meer, und 
Theater gib es da und Musik und 
soviel zu hören und zu sehen. Frau 
Titde malte die Stadt in den glän- 

«zendften Farben und des Peter Augen 
leuchteten aui Das müßt tein rich- 
tiger Bub gewesen iein der da nicht 
Luft betointnen hätte. O in. er wollte 
hin. wie gern! Heute lieber als mor 

» gen. 
Es war gerade Winter und um 

den Bruchshof lag die Oedc kn ihrer 
ganzen Traurigkeit da winkte ihm 
die ferne St.idt in doppe!t hellem 
Glanz. ’ 

Er sollte feinen Vater bitten, mein- 
te Frau Tildr. 

» 

Und Peter bat, er wußte ja nicht, 
wozu —- und bat cis-ich wieder und 
immer wieder. Die Mutter sprachY 
ihm zu, er sollte nur sagen. er wollte; 
lernen, dann würde der Vater doch 
noch nachgetem und Peter Dallgow 
gab wirklich nach. J 

Palmsonntag wurde der Peter ein-» 
gesegnet und Ostern zog er auf die 
Stadtschulr. zum Onkel reach Stettin." 

Er zog, als die Wiesen grün 
wurden und der Garten voller Veil- 
chen stand, und beinahe wollte ihm» 
das herz schwer werden, und er 
wäre am liebsten zum Vater gelaufens 
und hätte gesagt: »Behalt&#39; mich doch: 
dier.« Er schämte sich aber, nachdemj 
er den ganzen Winter gebettelt, und 
schließlich lockte ihn auch das Neue, 
wie es immer die Jugend lockt. —- 

So zog er doch. und Frau Tilde 
tonnte froh sein, sie hatte den ersten 
Schritt gethan zu ihrem tiiiynen Zu- 
tunftiitraum der Peter in der 
Fremde und das Häuschen auf dem 
Gut. Sie konnte sich aber doch nicht 
freuen, und als des Peter erster Brief 
kam, ein Brief, in dein trotz aller Luft 
am Neuen das heimweh und die 
Sehnsucht bitter verklungen, wäre sie 
»in liebsten zu dein Alten gegangen 
und hätte ihm gesagt: «hol ihn zu- 
rück. Er ist ja hloß hineingerrdet, 
sein herz hängt am Bruchhof und 
nicht an den Büchern, ich — ich habe 
ihn erst dazu ges-NR — 

Es ist aber just im selben Moment 
das Häuschen in&#39;s Zimmer gesprun- 
gen und jauchzend auf ihren Schonsz 
getlettert, da hat sie den Brief bei 
Seite getegt und dem Alten nur ge- 
sagt: »der Peter hat geschrieben.« Er 
hat geantwortet: «S-v?« und nicht 
einmal gefragt: »Wir-ist« denn sein 
Herz war voll Zorn auf den Jungen. 

So gab sie ihm den Brief nicht 
und schrieb zurück, ver Vater grolle. 

Des Peter herz war voll Traurig- 
reit und wurde noch trauriger, al- 
er zu den großen Ferien zum ersten 
Male nach hause tam. Der Vater 
trug seinen Groll auf den Jungen 
nur allzu deutlich zur Schau. Er 
gönnte ihm an Worten gerade die 
iiothwendiaften. —- und wie der 
Herr, so das Gesinde· Geduldet war 
der Peter auf dem Bruchhaf, doch 
nicht willkommen, und auf der Stel- 
le, wo er einst gestanden, stand jeyt 
das Dörfchen 

Das saß an des Vaters Seite auf 
dem Bott, wenn er hinan-fuhr in 
die Felder und wenn vie heut-vagen 
heimtamen, durfte er hoch oben sitzen, 
als aber der Peter auch dahin wollte, 
hieß es barsch: »Da ist tein Plan 
für Dich, geh’ an Deine Bücher, Fe-? derfuchser.« Es tvm dein Peter ast 

tvie Neid aus dzg Brüder-dem das 
ietzt alles hatte, was er seit-her auch 
gehabt und nun nicht mehr haben 
sollte, es tam ihm aber auch manch- 
mal ein Zorn, denn das hört-schen 
war ein Mhaftes Ding geworden. 
Es tnrannifirte Wd und Knecht- 
schlug den Hofhund, der ihm nicht 
gehorchte unt) jagte die Hühner mit 
der Peitsche durch den Garten, als 
oder der Peter ihm wehren wollte, 
fuhr ihn die Mutter rauh an, e: 

sollte das Kind in Ruhe lassen, er 
wäre wohl zimperlich geworden in der 
Stadt. Es war das erste Mal, daß 
ihm Frau Tilde böse Worte gab, sie 
gab sie ihm jedoch noch öster. Zum 
Vater wagte er sich nicht mit seinem 
tiefen heimwehleid, der hatte ihn zi- 
riietgestoßen; doch ais der zu der Mut- 
ter karn, hielt die ihm streng entgegen-. 
»Du hast&#39;s gewollt, nun bleib beim 
Weg, den Du Dir selbst gewählt, Du 
bei den Büchern, hänichen aus dein 
Hofe-« 

Ja, hatte er ihn denn gewählt? Des 
Peteri Verz ward irr on sich, es tam 
ihm ein Zweifeln und Fermen- Wie 
var ej denn gekommen, daß er sc 
gern speisen-sollt? Er wußte es selber 
tatmr. 

Fremd war er geworden in der 
Wirth und wurde noch fremder, 
denn me die ersten Ferientsse verlief 

) 

reich spann-er Fette-end da ins er 

schließlich gar nicht mehr und-blieb 
bei den Verwandten in der Stadt. 
Er Insel-le auch den Do sieht siedet 
sehen, der nicht mehr eine Destnnstd 
war-. 

Dabei-n als-et wild-s hönschen 
heran und jedesmal. wenn Frau 
Tiloe den Sohn sah, ging ein Leuch- 
ten iiber ihr Gesicht- fonst inne von 

Freude freilich nich-i viel drin zu 
lesen. Sie hätte trinmnhiren tön- 
nen und triumphirte doch nicht, im 
Gegentlieii. es war eine Unrnsi iiber 
sie gelo·nrnen, und wie im Fiel-er 
trieb re sie durch Haus und hof. Sie 
dritte ins-mer gearbeitet und sittsam- 
mengehnltem jetzt kannte sie keine 
Grenzen mehr, sie schaffte selbst wie 
eine Magd und knapste am lleinsten 
und beste das Gesinde von frii bis 
in die Nacht hinein und i trte 
Thaler auf Thaler ein« alles für das 
hänschen 

Das Häuschen aber war ein böser 
Bursch geworden, verwöhnt und ver 

zogen, rechthaberiich und eigenrvillig. 
Jrn Dorse konnten sie es nicht leiden 
uer sagten, es wäre gar ein Schlim-« 
mer. 

Und weil es so ein Schlimmet wars 
— bat es den alten Knecht vetlnchH 
der ihm gesagt, das Eis ·der Oder seil 
lange noch nicht sest qenun and hats 
ihm in’s Gesicht geschlagen weil er es 
bot zurückhalten wollen, das vierzehn- 
iährige Bürschchen den alten seelfzigJ 
jähriqu Mann. 

Dann ist es doch hinausgewiesen 
—- unv ist nicht melxr zurückgelonrnienl 

Nun lag Frau Tilde aus ihrerns 
Lager und schrie und weinte in viel 
Kissen, und der alte Peter nnd derl 
junge Peter, der zum Begräbnis ge- 
kommen war. saßen bei ihr und 
wollten trösten und wußten doch nicht 
wie. —- Dann endlich nah-n der 
junge Peter ihre Hand und sagt-. 
sanft: »Nicht weinen, Mutter —- 

Mutter.« 
Es ging ein Echiittern durch den 

Körper der Frau, sie richtete sich em- 

Por und schrie aus: »Du-Nicht Du, 
um Dich hab fass nicht verdient« —- 

und so von Leid und Thriinen hin- 
gerissen, gestand sie ihnen alles -— 

den ganzen ungeheuren Betrug der 

legten Jahre. 

Es war ein Schweiaen iiher dem 

Zimmer. Des alten Peter Dallaorr 
Brust aing schwer. Ueber den Tisch 
weg hatte er des Sohnes band ae 
nornrnen und hielt sie sest, als wollte 
er sie nimmer wieder lassen —- 

Und Peter erwiderte den festen 
Druck dieser hand. Er sah aus die 
Frau, die ihn um seiner Jugend 
bestes Glück gebracht —- und in sein 
Gesicht wollte es steiaen wie has-, das 
war aher nur für Augenblicke —- 

lsann rliirten sich seine Züge wieder 
auf. Er dachte an ieine Kindertage —- 

die diese Frau ihm hell und licht aei 
macht, und vor dein Licht versank der 
Schatten, er nickte seinem Vater zu. 
und wie er dessen Augen leuchten sah, 
nahm er mit festem Druck des Weibes 
Hand und sagte es noch einmal: 
»Nicht weinen. Mutter —- Mutter!« 

Da sah Frau Tilde aus und sah 
rom Sohn zum Manne und las in 
beider Augen, daß ihre Schuld ver-· 

ziehen war, verziehen um der schwe- 
ren Sühne willen. 

Und mitten in ihr ungeheures Leid 
strahlte es aus einmal wie ein ser- 
ner Glanz. der Glanz einer besseren 
und aliictlicheren Zukunft, sie nah-n- 
des Mannes und des Sohnes Hand 
tin-d stummelte mit zuckenden Lippen: 
»Jeht bleiben wir zusammen!« 

Mein Bisse-Dis 

Novellette von Max Nenttvich. 

Meine Gelooerhöltnisse gestatten 
rnir das: ich tann hoch hin-aus« ich 
Linn meine vier Treppen wohnen. Be- 
sondere Vorzüqe dieses höhenturs 
orte5: nun eben frische Luft aus soge- 
nannter erster Hand und dann sehe 
ich so gewissermaßen von oben aus 
das ganze übrige Berlin. Nur etc-ei 
Fabriischornsteine lassen nicht iider 

sich hinwegfchiuen Sie stehen zwar in 

einiger Entfernung; für mich aber 
tornrnen sie dirett aus dem Dache vis- 
a ois heraus und bilden einen Dach- 
schrnuck seltsamer Art. 

Dirett unter dein einen wohnt 
Christel in ihrer Mansarde Wer 

LChristel istt Jch weiß es nicht! Undi 
iiooher ich dann wissen kann, daß dasl ileine Fräulein überhaupt Christel 
heißt? Auch das weiß ich nicht! Aber 
ich weiß, daß ich mich hierin nicht ir 
ren kann; die Sache ist doch set-r ein- i 
fach: sie heißt eben ChristeL weil es 

unmöglich ist, daß sie einen anMren 
Namen führen kann. Wenn rnan die 
Land irunnn rnnchtåu einein Beob ’ 
achtungzrohr für unftgegenstände 
und dieses Rohr an&#39;s Auge legt, soi daß sdie grade Aufsemvelt von dem 
Bis-ansic- enfterrahrnen abgefchlos 
ien ist, dann sieht man ein Bildcheu 
aus lder Romantit von Overbeck oder 
Schtrrinin Dann taucht irn Geist ein! 
halbange ogenes Mädchen auf, öffnet: 
das Ien r, nickt dem See-unschein- 
entaegen und lacht und freut sich, höetz 
nicht sden Lärm da unten in der Welt, » 

ift sroh allein mit sich dein warmen 
Sonnenschein und dem weiten Viert-T 
neu-Held So ein Mädchen kann doch 
nur Ehriftel heißenif 

Das Christel besonders zierlich ge- 
nesen wäre, kann ich nicht einmal be- 
haupte-. Die Entfernung lisher vie 

soc-ne Siech- sm Hi groß, are 

ioaß man hätte alle Deta le so scha 
unterscheiden tönnenz und dann se 

sich von Chr-Mel MEPle doch immer 
nur io viel, als der March-gen 
freie-no Alle ihre Bewegungen aber 

iliehen erkennen »daß sie ein flink-. 
munteres Ding sei 

Dann packte ich meine Guitvrre aus 
und L,.Mt«e stehen« die Lieder durch 
tsie Nacht zu ihr. 

Christel horcht aus und steht wie 
eine Bitdsiiute im Fenster Jch tomme 
natürlich auch heran lächle freundlich» 
uno nicte hinüber. Und welch’ ein 
Gliicl ist mir beschieden: Christel nickt 
wieder. unter dem Näichrn war beut-- 
lich der schneeweiße Strich ihrer 
Söhne sich-than Unsere Bekanntschaft 
nur also io etwas wie periett aller- ! 
dings mit einem starken platonischen 
Schuß von mindestens sechszehn Me- 
tern, nnd sie oerharrte auch vorerst 
noch einiqe Zeit in diesem Stadium. 
Jch durfte singen, Christel hörte zu. 

Für den aufmerksamen Beobachter. 
von dessen Obseroationspunkt hier 
oben ich mir allerdinai wirklich teine 
Vorstellung hätte machen können, mag 
es wohl keinen Zweifel mehr gegeben 
haben. daß zwischen Christel und mir 
die Sache. wie man io sagt, klar sei- 
Jch selhft mag wohl so etwas wie die 
Uebereeugnng dieser Setbitversänd 
lichteit bekommen dabenx andere 
lassen sieh die solgenden Ereignisse 
taum mehr erriaren. 

Der silberne Glast eines Spätsom- 
mer Nachmittags wob ziternb liber 
den Dächern: Christel stand mir bis- 
asois am Fenster, wir Beide guckten 
uns an und lachten. die liebe Sonne 
schien auch zu lachen — da wurde ich 
beherzi. ich stieß den &#39;eiaesinger der 
rechten Hand in mein berhemd und 
deuteie dann aus «di-e Straße hinun- 
ter, dann zeigte ich dreist zu Christel 
linüber und drehte wieder zur Straße 
ak. »Diese Finaeriibung wiederholte ich 
zwei bis dreimal und machte sin Ge- 
sicht dazu, das einem lehendgewordei 
nen Fragezeichen täuschend ähnlich ge- 
sehen haben mußte. 

Ehristel ist etwas erstaunt, scheint 
dieie Zeichensprache nicht recht zu ver- 

stehen. Sie bewegt daher ihrerseits 
den Zeiaesinaer gegen ihre Blase 
zeigt hinab und blickt mich sraaend an. 
llnd als ich dann biniiberhlicke zum 
Zeichen, daß sich in uniere wechselsei- 
tiaen Depeschen tein Druckfehler ein- 
geschlichen kat, tomrnt die Antwort 
herüber: Christel nickt unsd setzt sich 
das Storchnest aus. 

Sieg aus der ganzen Linie! 
Ich hätte vor Freude laut hurrah 

schreien möaen; nur erschien mir das 
nicht als der bassende Authruck inei- 
nes Embiindens. Die Kleiderhiirste 
siel mir im Eifer aus der band und 
wäre bei einem haar aus dem Fenster 
geflogen Endlich war ich so weit. Jch 
stürze die Treppen hinunter, immer 
drei Stusen tnit einein Sake neh- 
wend. 

Große Ereignisse werfen ihre Schat- 
ten voraus: ich hegegne einem alten 
Weibe: da wußte ich, es wird etwas 
Wssrren Vielleicht mußte ich, um zu 
Christel tu gelangen, erst einem Ne- 
henbuhlelr das Genick herumdrehen 
Angst tenne ich nicht; zwar bin ich 
nur 1.65 Zentimeter groß, d. h. ims 
mer noch zwei Centinieter größer als 
der qrosze Naboleon. Kräfte aber hab« 
ich siir einen ganz langen· Jch trat 
aus der Ihiir hinaus -- die Straße 
sonnte sich still und friedlich —- und 
wandte mich nach rechts. ein Auge aus 
meinen Weg, eins aus Christel&#39;s Thitr 
wer-send. 

Ich hab Christel nicht heraustreten 
sehen und doch tarn aus einmal eine 
Dame aui mich zu, eine Dame — 

nein, ein kleiner herlules, einen 
ganzen Kopf größer als ich! Mit Ent- 
sehen erkenne ich mein ARE-bis in 
dieser Riesenbarnr. Es aiebt eben 
Situationen, die eine nicht umzubrin- 
gende Komil enthalten, die ten ernste- 
flen Menschen zum Lachen zwingt. 
Wir Beide waren Ansangs sorachloiz 
dann verzogen sich die Gesichter zu ei- 
neni unnachahmlichen Grinsen. 

»Jo. sagen Sie. liebes Fräulein- 
sind Sie denn überhaupt die, die ich 
erwarte?« 

»Aber ja, Ich bin es fett-its Ich kann 

doch auch nicht dafür, daß ich so groß 
geworden bin!« 

Je näher ich zu ihr herantank desto 
größer wurde fie. Ich hatte die selten- 
fesie Ueberzugunq, daß, wenn ich den 
Muth haben sollte, ihr den Arm zu 
reichen, die ganze Straße zu brüllen 
anfängt Die Leute pflegen towieto 
Jeden anzusehen, was mir unter nor- 

malen Verhältnissen schon peinLich ist; 
deute lächelten sie Alle so freundlich- 
als wollten sie sagen »Nur Mut-h 
junger Mann, Vielleicht boten Sie 
noch noch, was fehlt-" Wüthend war 

ich, daß ich hätte der Länge nach auf- 
plstzen mögen. 

Zu allem Ueberfluß fängt auch noch 
ein vorlauter Bengel aus Schlefien 
ein sheinmthliches Lied zu tin-n an: 

Woar amoal a kleener Moan —- he! 
! Juchhe 

Wullte gern n geuhsseö Weit-la hoan 
— be! Juchhe! 

Wir Beide fluchteten in ein Gatten- 
Reftaurant und warteten, bis es völ- 
lig dunkel geworden war; dann tra- 
ten nkir den hetentveg an, ein wenig 
zerkmrfcht und unzufrieden, und wa- 
ren doch«Oetde » unschutdig daran. 
Ehe-Mel hieh« til-owns auch gar nicht 
crittelx Ehe-Mel hieß Wiese. 

»Auf Wiederfehew konnten wir is 
Tut-is sagen, als wir nieset-understa- 
sHen; das sagte doch durchaus nicht, 

Dic erste eiserne Brücke in Mahom- 
stan. Sie führt über den mbulfluß. 
beim Eingang der berühmten Dir-von- 
tahiSchlucht, etwa 7 Meilen von Zel- 

lalabod. Sie ist zwischen der Nür- 
men 396 Fuß lang, m Fuß breit und 
dient als Ersatz eines alten aus Häu- 
ten hergestellte-i Föl)rbooteg. 

daß wir uns ie wieder niiheriehen 
würden. Gute Nachbarn sind wir im- 
mer geblieben; aber jedesmal, wenn 
ich den Finger in mein herz bohrte. 
hinüber und noch unten wies, hat 
Christet gelacht und mit dein Kot-s ge- 
schüttelt. 

Und va behaupten Schriftsteller, ei 

gäbe teine tragischen Stoffe mehr? 

per siedet vers-Werts sitt-sen- 
Belanntlich ist von den Schweizer 

Gerichten der Mörder der Kaiserin 
lflisabeth von Oesterreich, der Anor- 
ctist Lurcheni. zu lebenslänglicher Ge-- 
tänqnißslraie verurtheilt worden. Vor 
Jahren war bereits die Rede davons 
daß Luccheni im Zuchtlkause aestorbenz 
sei, doch hat sick dieses Gerücht als! 
unwahr herauf-gestellt Bisher nahms 
rnan nun aus Grund sriiherer Sebilsi derunaen von denr Leben in den 
Sei-weiser Zuchtbäusern an, daß Luc- 
cheni eine Behandlung genieße, die 
wenigstens einigermaßen seinem 
icheuszlichen Verbrechen entsprach-. 
Nnu hat ober, nachdem schon früher 
selbst Sctrrseizer Blätter sich dal.in ge 
äußert hatten, daß der Mörder eine 
viel zu gute Behandlung genieße, jetzt 
wieder ein englischer Jourrnlist. Herr 
de Wink-L im »Daan Errresz" sol- 
aende Schilderung von dein Leben 
Lucchenis gegeben: 

»de Winvt sand den Gefangenen 
in einein hellen, lustiaen Raum mit 
schöner Aussicht aus den See. Er hin- 
det Butter ein und sprach arrade mit 
anderen Verbrechern, als de Windl 
eintrat. Der Gaul-erneut erllärte die- 
sem aber, das; er erst liirzlich den Ver- 
such gemackt habe, ihn mit einem 
Dolch tu erstechen, den er sich mil 
großem Geschtet aus einer Sardinens 
lsiichse angefertigt hatte. Luccheni 
braucht nur zu arbeiten, wenn er Lustf 
dazu verspürt. Er ist ein kleiner. blas- 
fer Mann von ungefähr ZU Jahren 
mit dunklen« unsteten Augen und ei- 
nern ewigen, aber sehr unangenehmen 
Lächeln. Er erlliirte. daß es ihtn sehr 
aut gehe. Er belomrnt reichlich zu es- 
sen, tiialich einen Liter Wein und vier 
Ciaarretten. Das Verbrechen, sagt der 
Korrespondent, sei ofsentnr daraus 
zurückzuführen. baß der Mann hasste, 
aus diese Weise berühmt zu werden« 
Lst stellt er sich wahnsinnig hat aber 
damit leinen Erfolg, da man wohl 
weiß, das-. er über eine außergewöhsns 
liche Jntellillgenz versiigt de Windt 
sah auch die Zelle Lucchenis, die dop- 

ipelt so groß ist als die Zellen anderer 
Gefängnisse, er hat ein bequemes Bett 
und einen Schreibtisch einen wohlge- 
fiillten Bücherschrank und elettrischts 
Licht. Jn scknvetzerischen Gefangniffen 
ist es den Gefangenen erlaubt, die 
Wände ilsrer Zellen mit Bildern unsd 
Ansickftspofttarten zu schmücken. Unter 
diesen befinden sich Bilder der Könige 
Von Spanien England und Italien. 
Ferner hina da ein eingertrhmtes Bild 
des Kaifers von Qesterreich. und even 
so eines der Kaiserin, die Luccheni er 

merk-etc Diese trat der Gouverneur 
noch gar nicht bemerkt, denn als de 
Windt ihn varan aufmerksam machte, 
riß er die beiden Bilder sofort von der 
Wand herunter und vernichtete sie. de 
Wink-i sagt zum Schluß. es fei oft 
darüber geschrieben und gesprochen 
worden. daß man felbst einen Miitder 
wie diesen nickt siir den Rest feines 
Lebens im Gefängniß schmachten las 
sen dürfe, aber wenn man sehe, wie 
der Mann dort gehalten werde. dann 
miiise man sich im Geaentbeil innen. 
ob der Urheber eines io scheufilichen 
Verbreckens überdaupt genügend be- 
strait worden sei.« 

Ist-stillt 
Als im Jahre 1832 der König von 

Sachsen das Land bereiste, wurden 
von vielen Bauern Bittschriiten über 
reicht, in denen sie dringend um Aus-s 
bebung der Jvilden Schtveinijagd« 
baten. weil das Schwarz wild viel 
Schaden in ihren Feldern anrichtete. 
Da eine Mens- Bauern mit diesem 
Aniiegen lamen. so lat· sie der König 
tuletit nicht mehr. sondern sagte den 
Bauern gleich, wenn sie ihr Papier 
faul-Zeiten« es solle ihr Geluch qenebs 
tnigt werden. Eines Tages befand 
sich unter den Bittstellern auch eine 
Frau. Der König nahm ilire Schrift 
entgegen und sagte ihr sehr gnädig: 

»Sei Sie nur ruhig, liebe Frau. sie 
sollen alle todtgeschlaqen werden« 

Statt getrost zu sein, sing die Frau 
an schreckt-ich zu jammern und slekite, 
um Gottenwillen sie leben zu lassen. 
Sie hatte nämlich um Unteriiiitzunsi 
gebeten für ihre Tochter, die mit Dril 
lingen aesegnet worden war. 

Ein Ritter-Inder- 
«An dieser Stelle war doch immer 

ein herrliches Echo?« 
»Ja, das ist seht drei Monat wegen 

Betrage-I eingesperrt.« 

Dust-ist Pelikan 
Wie eine Verkörpserung unersätt- 

liche-n, gierigen Hungers nimmt sich 
unsere Pelikonmuppe aus« Diese 
furchtbarem weitausgerissenen Schnö- 
bcl schen aus, als wären iis über- 

baupt nicht zII füllen, und in der That 
mäökt der Pelikan zu den gefäßiqlten 
Vögeln. Er fischt die Teiche, Seen 
und Flüsse förmlich systemattsch und 
jedenfalls sehr gründlich mit Hile fei- 
nes ungeheuer großen Schnabcls ab. 

crustige Pelikan 


